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Die neue Fest- und Ausstellungshalle

Die Festhalle kurz vor ihrer Vollendung

Au der PapiermüMest rasse, direkt beim Mi-
lit&rpflatz, herrschte in den letzten Wochen ein
emsiges Schaffen. Trotzdem in einer Gemeinde-
abstimmung im Frühjahr 1947 das Projekt zur
Erstellung einer Ausstellung^- und Festhalle
verworfen wurde, ist nun autf private Initiative
hin eine Genossenschaft, Ausstellungshalle Bern,
zustandegekommen, die im Hinblick auf das
bevorstehende Eidg. Sängerfest und um einem
Bedürfnis nach einer grossen Ausstellungshalle
in unserer Stadt zu entsprechen, den Bau einer

solchen an die Hand genommen hat. Schon
steht die neue AussteMungs- und Festhalle vor
ihrer Vollendung. Sie ist die grösete ihrer Art
•in der Schweiz und besteht aus einem grossen
Mittelschiff von 72x39 in und zwei Seitenschilfen
von 72x11,5 m, wobei für 6300 Sitzplätze Raum
geschaffen wurde. Dazu kommt eine Galerie,
die auch noch Raum für 1150 Silzplätze gibt.
'Eine grosse Bühne ermöglicht, selbst äusserst
anspruchsvolle Aulführungen zu bewältigen, in-
dem sie ein Fassungsvermögen von rund 1800

Personen hat (ohne Bühnenaufbauten 3500 Per-
sonen). Vor der Bühne liegt vertieft ein Orche
sterraum von 26x6 ni. Ausserdem sorgen zwe
Verpflegungshallen für die kulinarischen Ge-
nüsse der Besucher, wo Raum für ca. 7500 Ban-
kettplätze besteht.

Damit hat Bern und vor allem der Breiten-
rain eine Stätte erhalten, die weitgehend zur
Entwicklung des kulturellen Lebens in unserer
Stadj beitragen wird und der Bundesstadt
die Möglichkeit schafft, als Zentrale unseres
Landes für Grossanlässe Raum zu bieten.

Die Festhalle im Rohbau

ohne ein Gefühl des Schmerzes und der inneren
Anteilnahme wohnt der Naturfreund diesem
Baumsterben bei. Was in 300 Jahren gewach-
sen ist und sich behauptet und bewährt hat,
fällt in unseren Tagen der sirrende.ï Säge und
harten Axthieben zum Opfer. (Es gibt tatsäch-
lieh noch 300jährige Bäume in liesc-n Alleen).
Es ist ein Ulmenpilz, gewissennassen eine III-
menpest, die diese Alleen allmählich dahinrafft.
Der Pilz nistet sich zwischen Rinde und Holz
ein und vernichtet innerhalb von drei Jahren
die stärksten und ältesten Bäume. Die verhäng-
nisvolle Baumkrankheit tritt nicht nur in Bern
und in der Schweiz, sondern auf dem gesamten
europäischen Kontinent auf. Das Holz leidet
durch den Pilz freilieh keinen Schaden und
ist verwendbar, aber die Krankheitssymptome
zeigen sich im allmählichen Ausbleiben des
Blättertragens der betroffenen Bäume. For-
schungsergebnisse nach der Herkunft des ver-
hängnisvollen Pilzes führten leider bis heute
zu keinem positiven Ergebnis, so dass auch die
Bekämpfung der Krankheit erfolglos bleibt. Es
ist daher naheliegend, dass an eine Neuanpflan-
zung von Ulmen nicht mehr gedacht werden
kann. Die Lücken in den Baumreihen werden
nun mit Platanen, Eschen und Ahorn ersetzt.
Da sich die Platanen im Muristalden als sehr
dauerhaft und nützlich erwiesen, verwendet
man gegenwärtig zu Neuanpflanzungen in der
Papiermühle-Allee auf dem Beundenfeld die-
ses Holz mit grosser Vorliebe. Die Platanen
haben allerdings einen neckischen Nachteil, der
darin besteht, dass ein feiner Flaüm, der sieb
an der Unterseite der Blätter befindet, beim
Abfallen Niessreiz und danach Kopfschmerzen
verursacht, so dass diese Baumsorte nur ausser-
halb der Häuserfronten Verwendung findet.

Die der Axt zum Opfer fallenden Platanen
rächten sich dadurch, dass sie den Holzfällern
mehrtägige, heftige Kopfschmerzen anhängten,
so dass niemand Lust hat während des Blätter-
tragen»» dieser Bäume Hand an sie zu lege®.

hr.

Die Papiermühleallee ist die prächtige, alte Strasse,
die vom Aargauerstalden nach dem Wankdorf und
Evfeld führt

den. In diesem Sinne sind die Kaserne, die
Zeughausanlagen und auch die Alleen entstan-
den, unter deren mächtigen Kronen die Berner
im Jahre 1798 zum Verzweiflungskamp! gegen
die Invasionsheere der Franzosen nach Grau-
holz zogen. — Schon damals standen die Alleen.
Fest und sicher griffen die damals noch jungen
Bäume mit den Wurzeln in die Erde, aus der
sie Kraft und Nahrung zogen, so dass sie zum
Teil der Gegenwart erhalten blieben. Wie alt
sind eigentlich diese Alleen? Man weiss dies
nicht genau, doch reicht die Bepflanzung der
Strassenseiten, hauptsächlich mit Ulmen, in das
17. und sogar 16. Jahrhundert zurück. Die AI-
leen wurden durchaus nicht nur zu Promena-
deuzwecken und als Schattenspender gepflanzt,
sondern hatten der damaligen Zeit entsp'e-
chend strategischen Charakter, dienten sie doch
zur Tarnung von Truppenbewegungen. — Das
wertvolle, sehr dauerhafte Holz wurde überdies
nicht wenig geschätzt und mit besonderer Vor-
liebe zu Geschützlafetten verwendet. Wein ist
nicht schon aufgefallen, dass zur Zeit viele die-
ser Baummonarchen gefällt werden? Traurig
liegen sie am Boden und trostlos starren die ab-
gehauenen Strünke den Wanderer an Nicht

Von den Alleen
des Beundenfeldes

Sie sind der Stolz der Bundesstadt, unsere
prächtigen alten Alleen, die ein Charakteristi-
kum der Zähringerstädte sind. Grosszügig und
wuchtig wurden sie vor Generationen angelegt.
In schnurgerader Linie verlassen sie die Stadt,
um dem Besucher der benachbarten Orte Burg-
dorf, Thun, Biel und Freiburg Schatten zu spen-
den. Die weiten Kronen der Baumriesen haben
im Verlaufe der Jahrzehnte und sogar Jahr-
hunderte gar manchen Sturm erlebt und über-
standen. Die markantesten und schönsten Ber-
ner Alleen finden wir am Muri- und Aargauer-
stalden, aber auch von dort bis zum Eyfeld und
parallel vom Rosengarten bis fast nach Bolli-
gen hinaus, d. h. genau genommen bis zur An-
etalt Waldau. Das Beundenfeld kann wegen sei-
ner ausgedehnten Fläche für ©ich in Anspruch
nehmen, dass alle seine Anlagen grossfcügig und
nicht nur für die nächste Zuknnft gebaut wur-

vie neue rest- unck ^ussîeiiungskeUv

Die keitbolle kurr vor ikrer Vollendung

Vu derpapiermüblestrasse, direkt beim Ni-
litSrplà, kerrsàte in à» letrlen Woekeu «in
eilisiges 8àakkeu. protrde-m in einer tlsmeînde-
abstimmung im krükjakr 1947 das Projekt rur
krstellung einer .Vusstellnngs- und Pestballe
vvrworken wurde, ist nun nui private Initiative
kin «ine Deuossensebakt, ?tusstellung«kall« kern,
rustandegvkommen, die im Diadliek a»l àdevvrstebende kîdg. 8ängvrleist unit um einen»
Kedürlnis nn^k einer grossen XusstvIInngsdalle
in unserer 8ladt ru eolspreebeo, clen kau einer

soivben nn ctie llaucl genommen tint. Seko»
stellt, à neue Ausstellung«- unit pestballe vor
ikrer Vollendung. 8m ist ctie grösste itirer .Vrt
tu cler 8ebweir unct bestebt nus einem grossen
Vkittelseliikk von 72x39 m unct rwei Aeilensebikke»
von 72x11,ô m, wobei kür 6399 8itrp!ätre liaum
gesdkakken wurde. Daru kommt «ine Daierie,
ctie aueb noeb kam» kür 1139 8>trplätre gibt.
Line grosse kiibne ermöglidkt, selbst äusserst
anspruebsvolle ^ukkükrungeu ru bewältigen, in-
dem sie ein passuogsvermögen von rund 1899

l'ersonen bat (obne küknenautdauten 3399 per
soneo). Vor cier kükn« liegt vertiekt sin Drede
sterruui» von 2kxk m. /tu^erdem sorgen rwe
Verpklegungsballen kür die kulinariseiken (le-
nüsse der kesueker, wo kaum kür en. 7399 kan-
kettplätr« bestellt.

Damit bat kern unct vor allem cler kreiten-
rain eine 8tätte erkalten, ctie weitgvbend rur
kntwieklung des kulturellen Debens in unserer
8tsc>t beitragen wird uncl cler knndesstadt
cli« Nögiiebkeit sebakkl. als Zentrale unseres
bandes kür Drossanlässe kauni rn bieten.

Die feîtbolle im Kot,bau

oboe ein Dekükl à 8cbmerres uncl clvr inneren
àteilnakme woknt der ^»turkreuncl diesem
kaunisiterden bei. Was in 399 laliren gewaà
sen ist und sieb debauptet und bewädrt bat,
källt in unseren Pagen der «irrende l 8äge und
Iiarten áxtkieben rum Dpker. (IZs gibt latsäed-
lieb noeb 399jäkrige Käume in lissen .V.ieen).
Ks ist ein Dlmenpilr, gewissermassen eine Kl-
msopest, die dies« .Vlleen allmäklieb dakinrskkt.
Der pilr nistet sieb rwiseke» Kinds und Hoir
ein und verniebtet innerdald von drei labren
die stärksten und ältesten kaum«. Die verdang-
nisvvlle kanmkrankkeil tritt aiebt nur in kern
und in der 8ebw«ir, sondern auk dem gesamter»
europäiseben Kontinent auk. Das llolr leidet
dureb den pilr kreilick keinen 8ebaden und
ist verwendbar, aber die krankbeitssxmptoni«
reigvn sieb im allmäblicden Ausbleiben des
kiättert ragen« der betrokkenen käume. kor-
scbuogsergednisse naek der lierkunkt des ver-
bängnisvollen pilrvs küdrteu leider bis beute
ru keinem positiven Ergebnis, «v dass aueb die
kekämpkuug der krankbeit srkolglvs bleibt, k»
ist «taker nakeliegend, dass an eine Xeusnpklan-
rung von Dlmen nickt medr gedarbt werden
kann. Die bücken in den vaumreiken werden
nun mit Platanen, kseden und Vbvr» erselrt.
Da sieb die Platanen im Nuristaiden als seZtr

dauerkakt und oütrlieb erwiesen, verwendet
man gegenwärtig rn keuanpklanrungen in der
?apiermüble-MIee auk dem keuadenkeid die-
ses llolr mit grosser Vorliebe. Die Platanen
baden allerdings einen neckiecken Kaebteil, der
darin bestedt, das« ein keiner klaum, der sied
an der Unterseite der klätter bekivdet, beim
.Vbkallen kiessreir und danaed koptsvdmvrreo
verursacdt, so dass diese ksumsorte nur ausser-
bald cter llauserkroolvu Verwendung lindet.

Die der àxt rum Dpker kaZIeoden Platanen
räcbtea «icd dadurcb, dass sie den llolrkällern
inekrtägige, bektige kvpkcdmerren anbängien,
so dass niemand bust bat wäbreod des klätter-
tragen« dieser käume lland an sie ru legen.

dr.

Die llopiermüblealle« izt die pröcbtige. alt« 5trozz«,
«tie vom Xargauerztoiden nock dem lVonkdork und

den. In diesem 8inne sind die Kaserne, die
Xeugbausanlagen und auck die lllee» «ntstan-
den, unter deren mäcktigen Kronen die keiner
im.labre 1798 run, Verrweillungskampi gegen
die Invasionsbeere der kraurosen naek t-rau-
bvlr rogen. — 8ekvn damals standen die Alleen.
Vest und sieber grillen die damals noeb jungen
käume mit den Wurreln in die Lrde, aus der
sie krakt und kakruug regen, so dass sie rum
peil der Dvgenwart erkalten blieben. Wie alt
sind eigentiick dies« Alleen? Nan weiss dies
niebt genau, dock reicbt die kepklaorung der
8trasseuseit«n, bauptsäckliek mit illmen, in das
17. und sogar 16. dabrhundert rurück. Die 4l-
leen wurden durcbaus niebt nur ru promens-
denrweckeu und als 8ekattenspender gepklavrt.
sondern batten à damaligen Xeit eu»sp>-e-
ekend strategiscken Okarakter, dienten sis dock
rur parnung von pruppenbewegungen. — Das
wertvolle, sebr dauvrbakte Ilvlr wurde ükerciies
niebt wenig gesebätrt und mit besonderer V or-
liebe ru (lesekütrlskvtten verwendet. Wem ist
niebt sebon aukgekallen, dass rur Xsit viele die-
ser kaummvnareken gekällt werden? praurig
liegea sie am övden uud trostlos starren die ad-
gedauenen 8trünke den Wanderer an kiebt

Von <Ien ^IleSn
clés LeuiRtlSnLelclSS

Sie sind der 8tà der kundes«ta<jt, unsere
präebtigen aileu .Vlleen. die ein Dkarakteristi-
kum der Wkringerstädte sind. Drossrügig und
wuebtig wurden sie vor Denerationen angelegt.
In seknurgeracler binie verlassen sie die 8tadt,
um dem ke«ueber der bensekbarten Drte kurg-
dork, pbun, viel und preidurg 8ebattvn ru »pen-
den. Die weiten Kronen der Kaumriesen baden
in. Verlaute clvr dakrreknte und sogar Isbr-
liunderte gar maneken Sturm erlebt und über-
standen. Die inarkantesten und svköosten ver-
ner Vlleen linden wir am Vluri- uncl Vargauer-
stalden, aber aueb von dort dis rum kzdelcl und
parallel vom kosengarten bis last naek Kolli-
gen dinau», d. b. genau genominen bis rur Vn-
stall Waldau. Das Veundvukeld kann wegen «ei-
ner »usgedekntea pläebe kür sieb io àspruek
nedmen, dass alle seine Anlagen groäügig und
niebt nur kür die näebste Xukunkt gebaut wur-
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